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Liebe Leserinnen 
und Leser,
kürzlich war eine Filmcrew bei uns in Wössingen zu Gast. Es war ihr erster Besuch in einem 
Zementwerk. Der Kameramann und seine Kollegen waren ob des großen Steinbruchs und der 
riesigen Anlagen ziemlich erstaunt. Man macht sich als Branchenfremder nun mal keinerlei 
Vorstellung, wie das graue Pulver hergestellt wird, das man im Normalfall nur als 25 kg-Sack 
aus dem Baumarkt kennt.

Am Ende des Tages war das Team von unserem Werk sehr beeindruckt. Schließlich hatten 
wir ihnen erklärt, dass Zement das Produkt ist, für welches nach Wasser weltweit die größte 
Nachfrage besteht. Und dass ohne Zement unsere moderne Welt überhaupt nicht funktio-
nieren würde. Denn nur dank Zement und Beton ist es möglich, Fundamente, Tunnel oder 
Brücken zu bauen. Bestes Beispiel dafür ist die ICE-Neu- und Ausbaustrecke zwischen 
Nürnberg und Berlin. Dieses Mal haben wir ein besonderes „Schmankerl“ zu bieten:  
Die Saale-Elster-Talbrücke, die nach ihrer Fertigstellung mit 8.614 Metern das längste 
Brückenbauwerk Deutschlands sein wird. Eine Streckenverzweigung auf der Brücke sorgt  
für zusätzliche Komplexität. 

Das Multitalent Beton kann aber noch viel mehr – zum Beispiel schwimmen. Das haben die 
100 Teams bei der Betonkanuregatta 2011 in Magdeburg eindrucksvoll unter Beweis gestellt. 
Das von Lafarge unterstützte Team der Bauhaus-Universität Weimar erreichte den sehr guten 
zweiten Platz. Herzlichen Glückwunsch dafür! 

Wir wünschen Ihnen einen schönen Sommer!

Ihr Redaktionsteam
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Das Zementwerk Magheramorne liegt zirka 25 Kilometer von Belfast entfernt und war bis 1990 in Betrieb. Nun soll 
das Werksgelände, das sich direkt an der Küste befindet, mitsamt Steinbruch in einen Naturfreizeitpark verwandelt 
werden. Im alten Steinbruch, der zwei große Frischwasserseen beherbergt, entstehen ein Mountainbike-Gelände und 
ein Tauchcenter. Auf der vorgelagerten Halbinsel sind Naturreservate, ein Radwanderrundweg, verschiedene Museen 
sowie ein Eventareal geplant. Zudem setzt Lafarge die historische Eisenbahn wieder instand. Sie wird die Besucher 
zukünftig zum Freizeitpark bringen. 

Das Projekt wird bis zu 400 neue Arbeitsplätze auf dem 153 Hektar großen Areal schaffen. „Das Zementwerk war fast 
100 Jahre lang der wichtigste Arbeitgeber in der Region“, erläutert David Simms, Resources and Planning Director 
von Lafarge Cement UK. „Nun geben wir den Menschen, die hier leben, eine neue Perspektive. Der gesamte Profit, 
der erwirtschaftet wird, fließt wieder in das Projekt zurück, wir verzichten auf sämtliche Gewinne“, so Simms. 

Neben dem Natur- und Freizeitpark plant Lafarge in Zusammenarbeit mit dem WWF am Hafen von Magheramorne 
ein Ökovillage. Das Dorf, das 450 Häuser umfassen wird, ist Teil der „One Planet Living“ Initiative des WWF.  
Sie unterstützt besonders nachhaltige Projekte, die keinerlei CO2-Emissionen verursachen, nachhaltige Baumaterialien 
verwenden, eine effiziente Wassernutzung vorsehen und sich für den Erhalt der Flora und Fauna einsetzen.

Lafarge hat die Umwandlung des ehemaligen Werksgeländes in den letzten Jahren gemeinsam mit Behörden, 
Gemeinden und Anwohnern sowie dem WWF intensiv geplant. Seit 2009 liegt die Baugenehmigung vor, 2011 sollen 
die ersten Arbeiten beginnen. David Simms: „Wir möchten einen Ort schaffen, an dem es sich gut leben lässt, der 
Arbeitsplätze bietet und der den Besuchern Freude bereitet – und das alles im Einklang mit der Natur.“  

Lafarge Cement UK plant in Nordirland ein außergewöhn-
liches Projekt: Auf einem alten Zementwerksgelände sollen 
ein Freizeitpark und ein nachhaltiges Ökovillage entstehen 
– ganz im Einklang mit der Natur.

Ein Naturfreizeitpark 
		  im Steinbruch

Computersimulation
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		  Gefahrstoffkennzeichnung 
nach EU-GHS-Verordnung

Auf der UN-Konferenz für Umwelt und Entwicklung wurde 1992 in 
Rio de Janeiro erstmals beschlossen, Chemikalien weltweit einheitlich 
einzustufen und zu kennzeichnen. Diese Harmonisierung wird  
GHS (Globally Harmonized System of Classification and Labelling 
of Chemicals) genannt.

Das vorrangige Ziel von GHS ist es, die international bestehenden 
Einstufungs- und Kennzeichnungssysteme aus den Sektoren Transport, 
Verbraucher-, Arbeitnehmer- und Umweltschutz zu vereinheitlichen. 
Das GHS-System ist ein Teil der neuen europäischen Chemikalien-
politik. Das bisherige System der Einstufung und Kennzeichnung 
nach den Richtlinien 67/548/EWG (Stoffrichtlinie) und 1999/45/EG 
(Zubereitungsrichtlinie) wird in Zukunft durch die GHS-Verordnung 
ersetzt. Der entsprechende Entwurf wurde im September 2008 vom 
Europäischen Parlament und im Dezember des gleichen Jahres  
vom Europäischen Rat verabschiedet. Ende 2008 ist die Verordnung  
im Amtsblatt der Europäischen Union erschienen und somit EU-weit  
in Kraft getreten. 

Alte Gefahrstoffkennzeichnung nach GefStoffV Neue Kennzeichnungssymbole nach GHS 

Symbol Gefahrenbezeichnung Symbol Bezeichnung

Ätzend
Kennbuchstabe: C

Ätzwirkung
Für Stoffe und Gemische, die auf Metalle 
korrosiv, hautätzend und/oder schwer 
augenschädigend wirken

Reizend
Kennbuchstabe: Xi

keine Entsprechung

keine Entsprechung
Ausrufezeichen
Für Stoffe und Gemische, die Haut, 
Augen oder Atemwege reizen

Die weltweite Vereinheitlichung zeigt sich im Vergleich zum bestehen-
den System insbesondere bei der Einstufung von Gefahrstoffen, dem 
Sicherheitsdatenblatt und der Kennzeichnung. Dabei gibt es bei der 
Kennzeichnung die offensichtlichsten Änderungen:

•	 �Neue Gefahrstoffsymbole (weißes, auf der Spitze stehendes Quadrat 	
mit rotem Rahmen und schwarzem Piktogramm).

•	 �Bisherige Gefahrenhinweise (z.B. „giftig“ oder „brandfördernd“) 
entfallen.

•	 �Einführung der Signalwörter „Achtung“ für alle weniger  
schwerwiegenden und „Gefahr“ für alle schwerwiegenden 
Gefahrenkategorien

Für die Umstellung auf die neue Regelung sind vergleichsweise 
lange Übergangsfristen vorgesehen. So ist die EU-GHS-Verordnung 
für Stoffe seit dem 1. Dezember 2010 und für Stoffgemische, dazu 
zählen beispielsweise Zement, Beton und Werkmörtel, ab dem 
1. Juni 2015 verbindlich anzuwenden.

Die nachfolgende Tabelle gibt einen allgemeinen Überblick über die 
Kennzeichnung von Zement und Beton. Die neue Einstufung gemäß 
GHS lässt sich nicht in allen Fällen über die bisherigen Symbole 
eindeutig herleiten. 

LaFarge Aktuell       



2/2011   |   LAFARGE FORUM   |   7

Die Lafarge Zement GmbH war vom 
30. Juni bis 02. Juli 2011 zusammen  
mit ihrem Schwesterunternehmen, der  
Gyvlon GmbH, auf der Messe Estrich  
Parkett Fliese in Feuchtwangen vertreten.  
Auf dem gemeinsamen Messestand präsen-
tierten beide Unternehmen ihre Technolo-
gien, Lösungen und Produkte für Estriche  
auf Zement- und Calciumsulfatbasis.  
Am Stand konnten sich die Kunden und 
Gäste mit den Teams in Fachgesprächen 
intensiv austauschen. Französisches Flair  
mit Crêpes und Akkordeon begeisterten  
die Besucher des Standes und rundeten  
den gemeinsamen Messeauftritt ab.

Auf Grundlage der GHS-Verordnung sind folgende Kombinationen von Piktogrammen 
mit den Signalwörtern „Achtung“ und „Gefahr“ möglich.

 EPF 2011

Crêpes und Estriche 
		  standen hoch im Kurs 

Signalwort Piktogramme

Achtung

Achtung Achtung

Gefahr nicht möglich

Gefahr

Weitere Informationen zur Einstufung nach GHS: Verordnungstext, http://register.consilium.europa.eu

GHS-Infobroschüre (Leitfaden zur Anwendung der GHS-Verordnung), www.umweltdaten.de

Quellenangabe: BRADY GmbH, SETON Division, Egelsbach  

Der Veranstaltungsort
Mit knapp 200 Ausstellern ist die Fach-
messe in Feuchtwangen eine der größten 
ihrer Art in Europa. Allein in diesem Jahr 
wurde ein Ausstellerzuwachs von zehn 
Prozent verzeichnet. Auf dem Gelände der 
Bayerischen Bauakademie verfolgten die 
Fachbesucher mit großem Interesse zahl-
reiche Präsentationen und Vorführungen  
aus den Bereichen Estrich, Parkett, Fliesen 
und Zubehör. Eine Kommunikationsinsel  
als zentrale Anlaufstelle im Messezelt 
ergänzten das Angebot mit Live-Events und 
fachkundiger Beratung durch die Branchen-
Verbände.

Umfangreiches Rahmenprogramm
Handwerks-Kompetenz und technische 
Innovation bot auch das Vortragsprogramm. 
Das Angebot an Themen reichte von 
energetischer Bodensanierung bis hin 
zu Hochleistungsestrichen. „Besonders 
schätze ich, dass wir Zeit und Gelegenheit 
zum Fachgespräch in einer sympathischen 
und ungezwungenen Atmosphäre hatten“, 
berichtet Silvio Romany, Vertriebsleiter für 
gesackte Ware bei Lafarge Zement. Alles in 
allem ein gelungener Messeauftritt.  
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Nicht nur sportliches Engagement 
zeigten die Studenten bei der 
Regatta. Kreativität war vor allem 
in der offenen Klasse gefragt.



2/2011   |   LAFARGE FORUM   |   9

LaFarge Aktuell       

„Beton schwimmt - und wie!“ – das bewiesen rund Tausend  
Studierende und Auszubildende eindrucksvoll vor kurzem auf dem 
Salbker See II in Magdeburg. Etwa 100 Teams aus Deutschland,  
Belgien, den Niederlanden und der Schweiz wetteiferten in span-
nenden Wettkämpfen um den Sieg bei der 13. Deutschen Beton-
kanu-Regatta. Wie schon in den Jahren zuvor konnte auch diesmal 
das Team der Bauhaus-Universität Weimar wieder vordere Plätze 
belegen. Mit insgesamt vier Mannschaften, zwei Damen- und  
zwei Herrenmannschaften traten die Studierenden der Bauhaus-
Universität zum Wettkampf an. Mit den Booten „Black Jack“ und 
„Tout sur le Rouge“ wollten sie sich einen Platz auf dem Sieger-
treppchen erpaddeln. Und erstmals schafften es alle vier Teams in 
das Halbfinale. Lisa Andrae und Kristin Meisgeier erkämpften sich 
schließlich mit „Black Jack“ einen hervorragenden zweiten Platz  
in der Damenwertung. Im Herrenausscheid schafften es Michel 
Riechmann und Sebastian Tomczak im gleichen Boot auf einen 
ausgezeichneten vierten Platz.

Neue Ideen für schnelle Boote

Monatelang hatten die 18 engagierten Studenten an den Booten 
getüftelt. Dieses Mal wollten sie eine vollkommen eigene Konstruktion 
entwerfen. Ein schnelles und gut steuerbares Boot sollte entstehen. 
Das Team hat sich für eine längere und schmale Variante entschie-
den: Die zwei Betonkanus sind 5,50 Meter lang, etwa 60 Kilogramm 
schwer und haben eine Wandstärke von nur 5 Millimetern. Für die 
Herstellung der Boote verwendeten die Studenten einen Feinstbeton 
auf Basis eines Hochofenzementes CEM III/A 42,5 N aus dem 
Lafarge Zementwerk Karsdorf. Um hohe Druck- und Biegezug-
festigkeiten bei geringer Wandstärke zu erreichen, setzten sie der 
Mischung Glasfasern und Mikro- und Nanosilka zu. Schwarze 
Farbpigmente für „Black Jack“ und rote für „Tout sur le rouge“ 
brachten Farben ins Spiel. Besonders stolz war das Team auf die 
spiegelglatten und porenarmen Oberflächen  der beiden Boote.

Las Vegas zu Gast 
in Magdeburg

Gute Ergebnisse in der Gestaltung 

Mit der hohen Qualität in der Ausführung 
und der originellen Gestaltung der Boote 
haben die Studenten die Jury in Magdeburg 
überzeugt. In der Kategorie Gestaltung  
erreichten die Weimarer mit „Black Jack“ 
den vierter Platz. Auch mit ihren T-Shirts 
lagen sie richtig und wurden mit dem 
zweiten Platz prämiert.

Lafarge als Sponsor

Alle zwei Jahre veranstaltet die Deutsche 
Zement- und Betonindustrie die Beton-
kanu-Regatta, an der Sportbegeisterte aus  
berufsbildenden Schulen, Fachhochschulen, 
Hochschulen und anderen Institutionen 
des Bauwesens teilnehmen können.  
Die Studenten des F.A. Finger-Instituts für 
Baustoffkunde an der Bauhaus-Universität 
Weimar sind bereits zum neunten Mal  
mit von der Partie. Seit 1997 unterstützt 
die Lafarge Zement GmbH das Team der 
Bauhaus-Universität Weimar nicht nur  
mit finanziellen Mitteln, sondern auch  
mit Zement und technischer Beratung.  
Und die Lafarge Mitarbeiter feuerten als 
treue Fangemeinde die Studenten bei  
der Regatta an.   

Schon zum 13. Mal fand am 24. und 25. Juni 2011 die 
Deutsche Betonkanu-Regatta statt, diesmal auf dem 
Salbker See II in Magdeburg. Unter dem spielerischen  
Motto „Las Vegas“ bewiesen die Studierenden der  
Bauhaus-Universität Weimar wieder einmal ihre sport-
liche und ingenieurtechnische Leistungsfähigkeit.
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 NighTec®-Steine aus dem Hause KANN

Leuchtende Innovation

Beton ist ein Multitalent – sowohl in gestalterischer als auch 
in funktionaler Hinsicht. Bestes Beispiel dafür sind die 
NighTec®-Produkte aus dem Hause KANN. Das Unternehmen 
stellt Betonpflastersteine und -stufen her, die dank spezieller 
Pigmente im Dunkeln leuchten. Eine geniale Innovation, die 
nicht nur gut aussieht, sondern auch für mehr Sicherheit 
und Energieeffizienz sorgt.

Der Clou an der Sache: Die leuchtenden 
Betonwaren funktionieren ganz ohne Strom, 
Solarzellen oder Akkus. „Wir fügen dem 
Beton photolumineszierende Pigmente zu, 
die sich bei normalem Tageslicht aufladen“, 
erläutert Geschäftsführer Frank Wollmann. 
Im Dunkeln gibt der Beton die gespeicherte 
Energie als deutlich sichtbares Leuchten 
wieder ab – und das bis zu zehn Stunden 
lang. Die Pflastersteine und Stufen sehen 
mit ihrer hellen Oberfläche tagsüber ganz 
normal aus. Nachts verwandeln sie sich in 
kleine Lichtquellen, die in einem kräftigen 
Türkis leuchten. Für die Herstellung der 
innovativen Produkte kommt eine spezielle 
Betonmischung zum Einsatz. „Wir haben 
die leuchtenden Betonwaren gemeinsam mit 
der NighTec® GmbH & Co. KG entwickelt“, 
so Frank Wollmann. 

Die Anwendungsbereiche für die leuchten-
den Steine und Stufen sind vielfältig: 
Parkplätze, Tiefgaragen, Treppen, Wege 
durch Parks oder Gärten – überall da, wo 
wenig oder schlecht beleuchtete Bereiche 
sind. „Besonders sinnvoll ist ihr Einsatz  
als „Führungslicht“ auf unbeleuchteten 
Grundstücken oder Fuß- und Radwegen, 
beispielsweise am Ortsrand“, sagt der 
Geschäftsführer. Denn die leuchtenden 
Betonwaren sorgen ganz ohne elektrisches 
Licht für eine erhöhte Sicherheit. Und 
bieten eine Vielzahl an gestalterischen 
Möglichkeiten: Mit den Steinen und Stufen 
lassen sich Flächen und Plätze effektvoll 
strukturieren und akzentuieren. Die Steine 
sind für Pflastersysteme in mehreren 
Formaten erhältlich. Die Stufen sind in 
Längen von 25 bis 200 cm mit integrier-
tem Signalstreifen zu haben. 

Weiterer wichtiger Vorteil: Die Leucht-
kristalle enthalten weder Radioaktivität, 
noch Phosphor oder andere giftige Stoffe. 
Zahlreiche Untersuchungen und Umwelt-
siegel, zum Beispiel des Kölner ECO-
Instituts, belegen dies. Kein Wunder also, 
dass die innovativen Betonwaren als bestes 
Produkt für den Garten- und Landschafts-
bau mit der GaLaBau-Innovations-Medaille 
ausgezeichnet wurden. Ein leuchtendes 
Beispiel für die Vielseitigkeit von Beton!   

www.kann.de  

10   |   LAFARGE FORUM   |   2/2011



2/2011   |   LAFARGE FORUM   |   11



LaFarge Aktiv     

Auf Stelzen durch 
die Auenlandschaft
Saale-Elster-Talbrücke – die längste Eisenbahnbrücke Deutschlands 

12   |   LAFARGE FORUM   |   2/2011



2/2011   |   LAFARGE FORUM   |   13

LaFarge Aktiv     

Auf Stelzen durch 
die Auenlandschaft
Saale-Elster-Talbrücke – die längste Eisenbahnbrücke Deutschlands 

Im Süden Sachsen-Anhalts wird derzeit die längste Eisenbahnbrücke
Deutschlands gebaut. Sie ist eine der 35 Talbrücken, die im 
230 Kilometer langen Neubauabschnitt der ICE-Neu- und Ausbaustrecke  
Nürnberg – Erfurt – Berlin gebaut werden. Mit einer Gesamtlänge von fast 
neun Kilometern überquert sie die Auenlandschaft von Saale und Elster. 
Eine Besonderheit der imposanten Brückenkonstruktion ist der rund 
zwei Kilometer lange Abzweig, der die Stadt Halle kreuzungsfrei über 
verschiedene Ebenen mit der neuen ICE-Trasse verbindet.  

Mit der Saale-Elster-Tralbrücke  entsteht im Zuge der ICE-Neu- und Ausbaustrecke ein weiteres Brückenbauwerk 
höchster Ingenieurkunst. Nicht nur die technisch anspruchsvolle Konstruktion stellt hohe Anforderungen an die 
Planer und Bauausführenden. In einer Höhe von 21 Metern überspannt die Brücke die Saale-Elsteraue – eine 
einzigartige Naturlandschaft mit einer Fauna-Habitat-Schutzzone und einem Vogelschutzgebiet. Hier ist ein  
absolut sorgsamer Umgang mit der Natur erforderlich. Außerdem überquert das Bauwerk eine Trinkwasserschutz-
zone sowie weite Bereiche, die als potentielle Überschwemmungsgebiete ausgewiesen sind. Umfangreiche und 
strenge Naturschutzauflagen wurden deshalb für den Bau festgeschrieben. Um diesen weitgehenden Schutz der 
Umwelt sicherzustellen, hat die Deutsche Bahn neben der technischen Bauüberwachung auch eine ökologische 
Bauüberwachung eingesetzt.  >>
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Eine imposante Brückenkonstruktion

Wie ein riesiges Y sieht das Baufeld aus der Perspektive aus.  
Hier baut die bauausführende Arge aus den Firmen Hochtief,  
Adam Hörnig und Gerdum u. Breuer an mehreren Stellen  
gleichzeitig. Die einzelnen Brückenteile werden sich dann später 
nahtlos aneinander reihen. Auf insgesamt 208 Pfeilern mit Regel-
abständen von 44 Metern ruht das Bauwerk und gleicht auf Grund 
seiner geringen Höhe von maximal 21 Metern eher einer aufge-
ständerten Fahrbahn. Technische Besonderheit der Konstruktion 
ist der 2,1 Kilometer lange Abzweig.  
Er ist in die Talbrücke integriert und verbindet die Gleise der vor-
handenen Eisenbahnstrecke zur Stadt Halle kreuzungsfrei über drei 
Ebenen mit der neuen Trasse. Die Hauptstrecke überquert hier die 
Anbindung über eine Stabbogenbrücke mit einer Spannweite von  
110 Metern, bei der die Fahrbahn an einem Stahlbogen hängt.  
In diesem Bereich weitet sich die sonst zweigleisige Fahrbahn auf  
vier Gleise auf.  

Gleich Drei in Einem

Der Überbau der Brücke wird als Spannbetonhohlkasten ausgeführt. 
Im Regelfall wird er mit Vorschubrüstungen in einer Kette von  
Zweifeldträgern hergestellt. Dabei schiebt sich das Vorschubgerüst 
über die bereits fertiggestellten Pfeiler von einem Brückenfeld zum 
nächsten. Die Betonage erfolgt in zwei Abschnitten. Zuerst werden 
die Bodenplatte und die Trogwände betoniert. Anschließend wird  
die Betonage der 30 Zentimeter starken Decke des Hohlkastens  
und des Kragarmes durchgeführt. Danach wird das Gerüst in den 
nächsten Takt verschoben. Der 88 Meter lange Brückenabschnitt 
wird in je einem 51 und 37 Meter langem Takt in vier Wochen 

hergestellt. Gleichzeitig sind auf der Baustelle sieben Vorschub- 
gerüste im Einsatz. Im Bereich der Brückenaufweitung und  
der Saaleüberquerung ist diese Bauweise auf Grund der höheren  
Spannweiten nicht möglich. Hier wird der Überbau auf her-
kömmliche Weise mit Lehrgerüsten betoniert. In den besonders  
sensiblen Bereichen der Auenlandschaft können beide Verfahren 
nicht eingesetzt werden. Hier wird erstmalig in Deutschland die  
„Vor-Kopf-Bauweise“ angewendet.

Bauen von oben nach unten

Auf einer Länge von etwa 2,1 Kilometern ist der Bau der Brücke nur 
ohne weiteren Eingriff in die Natur vorgeschrieben. Hier dürfen keine 
Baustraßen errichtet werden, keinerlei Maschinen am Boden bewegt 
werden. In diesen Bereichen wird die Brücke von oben nach unten  
in „Vor-Kopf-Bauweise“ gebaut. 132 Meter misst das dafür einge-
setzte Vorschubgerüst inklusive Vor- und Nachläufer und reicht über 
drei Brückenfelder. Auf einer freischwebenden Arbeitsplattform am 
äußeren Ende steht eine Mehrzweckmaschine, die als Ramme, Kran 
und Bagger umgerüstet werden kann. Gründung, Fundamente und 
Pfeiler werden so praktisch aus der Luft errichtet. Im hinteren Teil 
der Rüstung wird der Brückenüberbau hergestellt. Das gesamte 
Baumaterial wird über die bereits fertiggestellten Brückenabschnitte 
transportiert. Auch der Beton wird so angeliefert und mit Kübeln zum 
Einsatzort gebracht. „Rund 40 Prozent der Brücke werden auf diese 
Weise gebaut. Das ist nicht nur eine technologische Herausforderung, 
sondern kostet mehr Zeit“, sagt Michael Felgner, Projektleiter der 
Deutschen Bahn AG. Vier Wochen etwa braucht man für die Fertig-
stellung eines Pfeilers. Für den anschließenden Verschub des rund 
1700 Tonnen schweren Gerüstes wird nochmals eine Woche benötigt.

>>
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Zahlen und Fakten

Bauwerkslänge Hauptbrücke 6.500 m

Brückenbreite 13,9 m

Aufweitung 29,2 m

Maximale Höhe 21 m

Segmentspannweite 44 m

Spannweite Stabbogenbrücke 110 m

Bauwerkslänge Abzweigbrücke 2100 m

Brückenbreite 8,9 m

Pfeileranzahl 208	

Auftraggeber DB Netz AG

Projektmanagement DB ProjektBau GmbH

Bauausführung Arge Saale-Elstertalbrücke

HOCHTIEF Construction AG, 

Adam Hörnig Baugesellschaft mbH & Co. KG,

GERDUM u. BREUER Bauunternehmen GmbH

Betonlieferant Liefergemeinschaft Fenger Beton GmbH & Co. KG 

und KANN Beton GmbH & Co. KG

Zement Lafarge Zement Karsdorf GmbH 

CEM II/B-M (S-LL) 32,5 R und CEM II/B-M (S-LL) 42,5 R 

Beton nach Maß

Rund 190 Tausend Kubikmeter Beton werden für den Brückenbau benötigt. Bereitgestellt wird er von einer Lieferge-
meinschaft der Firmen Fenger Beton und Kann Beton aus den umliegenden Transportbetonwerken Raßnitz, Queis und 
Angersdorf. In Spitzenzeiten werden täglich bis zu 350 Kubikmeter Beton geliefert. Allein 50 Prozent von der gelieferten 
Betonmenge müssen die hohen Anforderungen eines C40/50 erfüllen. Oftmals wird zeitgleich an mehreren Stellen auf 
der Baustelle betoniert und der Einsatzort ist über die teilweise sehr engen Baustraßen manchmal nur schwierig zu  
erreichen. Deutlich erschwerend wirken sich harte Winter aus, wie z.B. der letzte Winter mit viel Frost und anschließendem 
Hochwasser. Das alles ist nicht nur eine logistische Herausforderung sondern erfordert eine gute Koordination.

Oberste Prämisse Natur- und Umweltschutz

Der Naturschutz hat beim Projekt Saale-Elster-Talbrücke einen besonders hohen Stellenwert. Umfangreiche und strenge 
Naturschutzauflagen wurden für das Projekt festgeschrieben und werden von der ökologischen Bauüberwachung  
kontrolliert. Die Auenlandschaft ist Brutplatz für eine große Zahl gefährdeter Vogelarten. Und so muss in den Vogelschutz-
gebieten während der Brutzeit vom 1. April bis 15. Juli jegliche Bautätigkeit eingestellt werden. In den FFH-Schutzzonen  
musste auf Baustraßen komplett verzichtet werden. In anderen Bereichen verlaufen sie nur auf Hilfskonstruktionen. 
Strenge Auflagen bestehen auch für den Einsatz von Betriebsstoffen. Hier werden nur Fahrzeuge mit biologisch abbau-
baren Ölen eingesetzt. Selbst eine Biberfamilie, die in unmittelbarer Nähe eines Pfeilers auftauchte, verursachte einen 
Baustopp. Hier wurde ein Biberrettungshügel gebaut und die Baustraße verlegt. Die Maßnahmen der Deutschen Bahn 
beschränken sich aber nicht nur auf die Schonung der Natur. Auf einer Fläche von zehn Quadratkilometern werden 
Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen geschaffen. Weiträumige Anpflanzungen von Gehölzen und die Renaturierung von 
Gewässern schaffen neuen Lebensraum für Tiere und Vögel. Zudem entsteht im Bereich der Hartmannsdorfer Teiche 
ein neues Naherholungsgebiet.

„Die Baustelle ist schon eine große Herausforderung“ so Projektleiter Felgner. „Sowohl die Technologie als auch  
die Bauausführung sind nicht alltäglich und stellen hohe Anforderungen an alle Beteiligten“. Ende 2012 soll die Saale-
Elster-Talbrücke fertig sein. Für den Bau sind 150 Millionen Euro veranschlagt. Die Inbetriebnahme der Eisenbahn-
Neubaustrecke Erfurt -Leipzig /Halle ist für Ende 2015 vorgesehen. Dann wird die Reisezeit auf dem 123 Kilometer 
langen Abschnitt nur noch etwa eine halbe Stunde betragen.  
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Bunte Blumenwiesen blühen auf dem Werksgelände, grüner Efeu rankt sich 
an der Betonmischanlage hinauf und ein kleiner See liegt idyllisch neben dem 
Verwaltungsgebäude und den Produktionshallen. Wir sind in Bischwiller, auf 
dem Werksgelände der Firma Fehr, das direkt an der deutsch-französischen 
Grenze liegt. „Eine umweltschonende Produktion ist uns sehr wichtig“, erläutert 
Geschäftsführer Pierre Fehr, der uns in Empfang nimmt. „Deshalb wollen wir 
die Vereinbarkeit von Industrie und Natur auch an unseren Standorten zeigen“. 
Das französische Familienunternehmen stellt Transportbeton und Betonfertig-
teile her. Doch Fehr ist viel mehr als das. Fehr sieht sich als Anbieter von  
Komplettlösungen für den Bau, der alles aus einer Hand liefert.

Fehr Technologies

„Man muss Ziele 
		  und Visionen haben!“
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Diese Philosophie spiegelt sich in den vier Geschäftsbereichen wider: 
Fehr Beton stellt Transportbeton sowie verschiedene Mörtel und 
Estriche her. Die Fertigteilproduktion wird im Geschäftsbereich Fehr 
Technologies gebündelt, zu dem auch ein eigenes Entwicklungs- und 
Planungsbüro gehört. Der Bereich Fehr Logistique + Services wickelt 
die Logistik rund um die Baustelle ab und vermietet Baumaschinen 
aller Art: Von Baggern und LKW über Kräne bis hin zu 45 Meter 
langen Betonpumpen. Zudem betreibt das Unternehmen eine eigene 
LKW-Flotte, um seine Produkte auszuliefern – und eine Fähre. Diese 
kommt zum Einsatz, wenn Baustellen über den Wasserweg einfacher 
zu erreichen sind. Insgesamt umfasst der Fehrsche Maschinenpark 
rund 200 Geräte, Maschinen und LKW. Der vierte Bereich ist Fehr 
Construction, eine Art Bau- und Beratungsabteilung. „Wir unter-
stützen unsere Kunden bei der Abwicklung anspruchsvoller Projekte, 
kümmern uns um Zulassungen und schicken bei Bedarf auch ein 
Team vor Ort auf die Baustelle“, erklärt Pierre Fehr. 

„Mein Vater war ein Visionär“

Die Bauaktivitäten sind der eigentliche Ursprung des Unternehmens. 
Denn alles begann mit einem Bauunternehmen, das der Zimmermann 
Fehr Senior 1960 gründete. „Mein Vater war ein Visionär und legte 
schon damals großen Wert auf Kundenorientierung. Ihm gingen die 
Beton- und Schalungslieferungen auf die Baustellen nicht schnell 
genug“, erzählt der Geschäftsführer. Deshalb gründete Fehr Senior 
1972 sein eigenes Transportbetonwerk in Bischwiller. Nach und 
nach kamen sieben weitere Betonmischanlagen im Elsass und in 
Lothringen dazu. 1987 erweitere Fehr den Standort Bischwiller um 
ein Fertigteilwerk. Eine Idee, die voll ins Konzept des integrierten 
Dienstleistungsanbieters passt. In den nächsten Jahren ging die 
Expansion weiter voran. 2002 nahm das Unternehmen ein neu 
gebautes Fertigteilwerk in Vernou bei Paris in Betrieb, 2009 kam  
das Werk Châteauneuf sur Isère südlich von Lyon dazu. 

„Familiensinn und Zusammenhalt ist uns extrem 
wichtig“

Insgesamt betreibt Fehr heute acht Transportbeton- und drei Fertig-
teilwerke in Frankreich. Zudem erwarb das Unternehmen dieses  
Jahr zwei deutsche Fertigteilwerke in Waghäusel-Wiesental bei 
Bruchsal und in Haueneberstein bei Baden-Baden. Fünf Geschwister 
– drei Brüder und zwei Schwestern – führen das Unternehmen  
mit Verwaltungssitz im elsässischen Reichshoffen, das insgesamt  
480 Mitarbeiter sowie je nach Bedarf 110 Zeitarbeiter beschäftigt. 
In der Firmenzentrale befindet sich neben der Verwaltung und dem 
Maschinenpark auch die zentrale Werkstatt. Hier wartet und optimiert 
Fehr seine Werkzeuge und Maschinen. „Familiensinn und Zusam-
menhalt ist uns extrem wichtig“, verdeutlicht Pierre Fehr. Das glaubt 
man ihm aufs Wort. Denn Fehr ist ein klassisches Familienunter-
nehmen: Langfristiges Wirtschaften, Qualität und Serviceorientierung, 
Innovationen, Nachhaltigkeit und Mitarbeiterbindung werden groß 
geschrieben. So wundert es nicht, dass Fehr auch großen Wert  
auf eine Ausbildung im eigenen Unternehmen legt. „Wir bilden  
elf technische und kaufmännische Lehrlinge aus.“ Das Unternehmen 
arbeitet zudem mit verschiedenen Universitäten, unter anderem 
in Strasbourg, zusammen. „Hier lassen wir unsere Betone prüfen 
und entwickeln gemeinsam neue Ideen“, so der Geschäftsführer. 
Immer wieder neue Dinge auszuprobieren, zu experimentieren, zu 
tüfteln und zu testen – das ist ein wichtiges Leitmotiv der Fehrschen 
Unternehmensphilosophie. „Wir wollen das Unternehmen immer 
weiter voran bringen, die Abläufe effizienter machen und unsere  

Produkte optimieren. 2010 haben wir im gesamten Unternehmen 
SAP eingeführt. Das war eine wichtige Etappe, um unsere Werke 
enger zu verknüpfen und unsere Produktion noch besser abzu-
stimmen.“ Das Streben nach ständigen Verbesserungen ist Teil  
der Unternehmenskultur bei Fehr. „Man muss Ziele und Visionen  
haben – das ist für uns Mittelständler besonders wichtig!“

Vorreiter auf dem französischen Markt

Fehr beherzigt das auch bei seinen Produkten. Das Angebot um-
fasst neben Baustellenbeton Decken, Bodenplatten, Wände sowie 
verschiedene spezielle Betonfertigteile. Zudem fertigt Fehr auch 
Betonelemente mit eingefärbtem Beton, Wände mit Matrizenober-
flächen sowie Foto- und Weißbeton. Das Hauptprodukt ist jedoch 
eindeutig Précoffré®, eine Betondoppelwand, die 1990 erstmals in 
Bischwiller hergestellt wurde. „Mit unseren Betonfertigteilwänden 
waren wir Vorreiter auf dem französischen Markt. Das Produkt war 
damals in Frankreich noch nicht verbreitet.“ Heute ist die Doppel-
wand à la Fehr auf vielen Baustellen nicht mehr wegzudenken.  
„Wir haben kürzlich 30.000 m² Doppelwände für die Filmstudios 
„Cité du Cinema“ in Paris geliefert, davon 10.000 m2 Wände mit 
Matrizen.“ Für den Flughafen in Strasbourg fertigte das Unternehmen 
12 Meter hohe und 15 Meter lange trapezförmige Fertigteilwände  
aus Weißbeton. Auch im Fußballstadion von Lille wurden 12.000 m² 
Doppelwände aus dem Hause Fehr verbaut. 

Schneller und effizienter Einbau auf der Baustelle

Die Doppelwand besteht aus zwei Stahlbetonwänden, die durch 
Metallspanner verbunden sind. Der Hohlraum zwischen den beiden 
Wänden wird auf der Baustelle mit Transportbeton verfüllt. Die 
Wände werden individuell entsprechend der Anforderungen auf der 
Baustelle gefertigt. Die Doppelwand ist in Wandstärken von 18 bis  
55 cm und mit bis zu 12,33 Metern Länge sowie 3,80 Metern Breite 
zu haben. Zunächst wird die Stahlschalung für die Wände von einem 
Roboter je nach Plan angelegt. Dabei werden die Aussparungen für 
Fenster, Türen und Steckdosen berücksichtigt. „In unserer Schrei-
nerei stellen wir die Schalungsteile für diese Aussparungen sowie 
für unsere Sonderteile her“, so Fehr. Dann wird eine Seite der Wand 
gegossen, auf dem Rütteltisch verdichtet und in der Trockenkammer 
acht Stunden getrocknet. Auf diese erste Wand wird das zweite Teil 
aufgesetzt, gerüttelt und nochmals nachbehandelt. Die Doppelwände 
bieten eine hohe Ausführungsqualität und eine große Gestaltungs-
freiheit. Dank eingebauter Stahlseile gewährleisten sie außerdem 
einen schnellen und effizienten Einbau auf der Baustelle.

„Wir nutzen die Speicherfähigkeit des Betons  
optimal“

2009 brachte Fehr eine weitere Innovation auf den Markt: die 
Précoffré® thermique, eine Thermodoppelwand, in die 10 bis  
15 cm Mineralwolle als Dämmung integriert sind. Das Dämmmaterial 
liegt dabei zwischen der Außenwand und dem Innenhohlraum, der 
auf der Baustelle mit Beton verfüllt wird. Die Dämmung ist daher 
bestens vor Beschädigungen geschützt. Die beiden Betonwände sind 
mit einem Zylinder verbunden, damit keine Wärmebrücken entstehen 
können. „Wir nutzen die Speicherfähigkeit beziehungsweise Leitfähig-
keit des Betons optimal“, erläutert Fehr. Alle Doppelwände werden in 
Sichtbetonqualität hergestellt. „Im Moment verkaufen wir noch mehr 
Standard-Doppelwände, aber die Nachfrage nach Wänden mit inte-
grierter Dämmung steigt enorm.“ Deshalb wird Fehr die Produktion 		
							               >>
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>> 
der Thermodoppelwände auf sein neues Werk in Waghäusel-Wiesental ausweiten. „Wir produzieren für den fran-
zösischen Markt, allerdings planen wir auch, eine deutsche Zulassung für die Thermowände beim Deutschen Institut 
für Bautechnik zu beantragen.“ Insgesamt steht Fehr in seinen vier Fertigteilwerken eine Produktionskapazität von 
900.000 m² Doppelwänden und einer Million m² Decken zur Verfügung. Zudem stellt das Unternehmen in seinen 
Transportbetonwerken rund 300.000 m³ Fertigbeton her. Seine Produkte verkauft Fehr in ganz Frankreich – und  
setzt dafür einen CEM I 52,5 N CE NF aus dem Lafarge Werk Wössingen ein. Das Unternehmen ist seit 1996 Kunde 
von Lafarge. Die deutsch-französische Zusammenarbeit klappt sehr gut. „Wir arbeiten gerne mit den deutschen 
Lafarge-Kollegen zusammen.“

Zehn Jahre Erfahrung mit Ductal®

Dass Fehr innovationsfreudig ist und gerne Neues ausprobiert, zeigt auch die Tatsache, dass die Firma seit 
zehn Jahren mit dem Ultrahochleistungsbeton Ductal® von Lafarge arbeitet. Fehr stellt individuelle Lösungen her. 
„Wir produzieren zum Beispiel gerade riesige Sonnenschutzelemente für ein Bürogebäude.“ Alle Ductal®-Elemente 
werden bisher komplett manuell gefertigt. Das soll sich in Zukunft ändern: Das Unternehmen plant eine industrielle 
Produktion von Ductal®-Balkonen in Bischwiller. Sie bilden zusammen mit den Thermowänden eine Komplettlösung  
für den Bauherrn.  

Umweltschutz liegt Fehr am Herzen

Neben dem Ziel, das Unternehmen immer effizienter zu machen, liegt Fehr der Umweltschutz am Herzen. Deshalb hat 
das Unternehmen ein Umweltmanagementsystem eingeführt, das alle Unternehmensbereiche umfasst. „Wir achten 
an unseren Standorten auf einen energieeffizienten Produktionsprozess, trennen unsere Abfälle und stellen nachhaltige 
Produkte her.“ In Bischwiller hat Fehr in den letzten Monaten in seine Anlagen und Prozesse investiert, um das Werk 
zu erweitern und die Betonherstellung noch umweltverträglicher zu machen. Seit einem halben Jahr transportieren 
neue Förderbänder Sand und Gesteinskörnung vom benachbarten Kieswerk ins Betonwerk. Bisher geschah dies 
per LKW. Von der Mischanlage wird der Beton per Kübel in die Fertigteilproduktion gebracht oder direkt für die Bau-
stelle abgeholt. „Da alle Abläufe im Werk ohne LKW funktionieren, haben wir einen CO2-freien Produktionsprozess“. 
Ausschuss aus der Fertigteilproduktion, nicht verwendeter Beton und das Reinigungswasser der Transportbeton-LKW 
wird in einer neuen Recyclinganlage wieder aufbereitet. „Der recycelte Beton kommt im Straßenbau zum Einsatz. 
Unser Ziel ist es allerdings, das Recyclingmaterial in Zukunft wieder in die Produktion einfließen zu lassen.“ 

Beton, ein Baustoff für alle Lebensbereiche

Zusätzlich zu den Investitionen in das Umweltmanagement wurde die Lagerfläche vergrößert und ein neues Gebäude 
für die Produktionsvorbereitung und -steuerung gebaut. Dieses ist Werksgebäude und Ausstellungsraum zugleich. 
Denn das Haus wurde komplett aus Thermowänden hergestellt. Auch ein Ductal®-Balkon ist zu finden, der an die 
Wand angehängt ist. „Wir möchten in unseren Gebäuden zeigen, wie unsere Produkte eingesetzt werden können 
und welche Vorteile sie bieten.“ Sogar im WC gibt es feinsten Beton zu sehen: Die Wände sind mit anthrazitfarbenen, 
edlen Ductal®-Paneelen bedeckt. Spätestens jetzt ist klar: Für Fehr ist Beton nicht nur ein Produkt, sondern eine 
Lebenseinstellung. Ihr liegt die Vision zugrunde, dass Beton ein Baustoff für fast alle Lebensbereiche ist.  



Sicher und gesund zur Arbeit und auch 
wieder nach Hause, also ohne Risiko ans 
Ziel – war das Motto des Lafarge-Sicher-
heitsmonates in diesem Jahr. Über eine 
Million Menschen werden weltweit jährlich 
Opfer von Verkehrsunfällen. Auch in der 
Lafarge Gruppe ereigneten sich die meisten 
Unfälle im Transport und Verkehr.
„Die Sicherheit unserer Mitarbeiter liegt  
uns am Herzen und das nicht nur auf  
dem Werksgelände. Wir wollen den Sicher- 
heitsmonat nutzen, um Risiken im Alltag  
zu erkennen und so Unfälle zu vermeiden. 
Das ist unerlässlich für unsere eigene 
Sicherheit und die Sicherheit der Menschen 
um uns“, erklärte Ulrich Aumüller, Vorsit-
zender der Geschäftsführung von Lafarge 
Zement zur Eröffnung.

Die vielfältigen Aktivitäten in den Werken 
Karsdorf, Wössingen und Sötenich haben 
die Mitarbeiter vor allem im privaten  
Bereich angesprochen. Die Vorführungen 
und Aktionen zu diesen Themen haben 
zum Mitmachen eingeladen und wurden 
von den Kollegen begeistert aufgenommen. 
Wie verstaue ich mein Gepäck sicher? 

Ohne Risiko ans Ziel – unser     
         Weg zu mehr Sicherheit

– das war eine der Stationen in allen drei 
Werken. Gemeinsam mit dem Deutschen 
Verkehrssicherheitsrat wurde anschaulich 
vorgeführt, was passieren kann, wenn ich 
mein Ladegut im Auto nicht richtig sichere. 
Für die hilfreichen Tipps und praktischen 
Lösungsanwendungen zum Thema bestand 
bei allen Teilnehmern großes Interesse. 
„Es ist schon beeindruckend einmal zu 
sehen, welche Gefahr von einem unge- 
sicherten Getränkekasten im Kofferraum 
ausgehen kann. Ich werde in Zukunft darauf 
achten, dass mein Ladegut im PKW immer 
richtig gesichert ist“, erklärte Marion Ziegler, 
Vertriebsmitarbeiterin im Werk Karsdorf, 
nachdenklich.

Der ADAC informierte an seinem Stand 
zum Thema Rettungskarte. Was ist eine 
Rettungskarte, wofür benötige ich sie und 
woher kann ich sie bekommen? – waren 
die Fragen, die alle Beteiligten interessierte. 
Gleich an Ort und Stelle konnte jeder die 
Rettungskarte für seinen privaten PKW 
anfordern. Wie wichtig die Rettungskarte ist, 
führten die Kollegen der Betriebsfeuerwehr 
auch gleich vor. Wo an der PKW-Karosserie 

Wie in jedem Jahr steht der Monat Juni bei Lafarge weltweit im Zeichen 
von Arbeitssicherheit. Auch diesmal fanden an den deutschen Standorten 
von Lafarge wieder vielfältige Aktivitäten statt. In diesem Jahr richteten 
die Mitarbeiter von Lafarge Zement ihr Augenmerk auf die Themen Transport 
und Gesundheit. 

die Schneidgeräte anzusetzen sind, welche 
Vorsichtsmaßnahmen nötig sind, um Airbags 
nicht nachträglich auszulösen, ist den 
Einsatzkräften nicht immer bekannt. Mit den 
richtigen Informationen ausgestattet, hatten 
sie in kurzer Zeit einen PKW aufgeschnitten.
Deshalb ist es wichtig, dass die Rettungskarte 
gut sichtbar und schnell erreichbar hinter 
der Sonnenschutzblende auf der Fahrerseite 
deponiert wird.

Auch die weiteren Aktionen zur Handhabung 
eines Feuerlöschers und Maßnahmen zur 
Ersten Hilfe fanden reges Interesse. 
Fazit aller Beteiligten: Die Aktivitäten zum 
„Safety Month“ haben alle angesprochen, 
mit jeder Menge nützlichen Tipps und Infos. 
Die Organisatoren hatten sich noch einen 
Extra-Bonus ausgedacht: Jeder Mitarbeiter 
kann für seinen privaten PKW einen Sicher-
heitscheck bei einer lokalen Partnerwerkstatt 
durchführen lassen. Die Kosten dafür über-
nimmt Lafarge.  

www.adac.de/infotestrat/ratgeber-verkehr/
sicher-unterwegs/rettungskarte/
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Aktuell, modern und anwenderfreundlich – so präsentiert  
sich der neue Lafarge Safety Onlinecheck, der in den letzten 
Monaten komplett überarbeitet wurde. Das Programm enthält 
nun die aktuellen Standards und Richtlinien und wurde an 
das neue Design von Lafarge angepasst. 

Der neue Lafarge Safety Onlinecheck richtet sich an alle Mitarbeiter und Firmen, die für 
Lafarge tätig sind. Die LKW-Fahrer von Speditionen, Lieferanten oder Kunden absolvieren 
einen speziellen Safetycheck der CI-Gruppe und werden auf deren Internetseite weitergeleitet. 
„So stellen wir sicher, dass wir die relevanten Inhalte für die beiden Zielgruppen abdecken“, 
erläutert Hans-Joachim Kelter, Leiter Arbeitssicherheit in Wössingen. Im CI-Check ist das 
sogar für die verschiedenen LKW-Typen der Fall: Je nachdem, ob die Fahrer einen Planzug, 
Kipper oder Silozug steuern, fallen die Inhalte und Fragen unterschiedlich aus. 

!

Neuer Lafarge 
        Safety Onlinecheck
 Mit ein paar Klicks zu mehr Sicherheit 

LaFarge Intern   
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Das neue Programm von Lafarge vermittelt in sieben Kapiteln die 
wesentlichen Grundlagen in Sachen Arbeitssicherheit. „Der Test beginnt 
mit einigen grundsätzlichen Regeln zum richtigen Verhalten auf dem 
Werksgelände. Hier geht es um Themen wie die Anmeldung im Werk, 
die Persönliche Schutzausrüstung, den Werksverkehr, die Abfallentsor-
gung oder Notfälle und Erste Hilfe“, erklärt Hans Kelter. Darüber hinaus 
gibt das Programm einen Überblick über die wichtigsten Standards 
– zum Beispiel Energiefreischaltung, Arbeiten in engen Räumen und 
in der Höhe, Haufwerke und Abzugshalden oder mobile Gerätschaften. 
Das Ganze wird durch Bilder, Icons und den Safety Kurt aufgelockert. 

Nach jedem Kapitel müssen vier Fragen beantwortet werden. Ist eine 
Antwort falsch, springt das Programm zurück zum entsprechenden 
Kapitel, in dem die Lerninhalte nachgelesen werden können. Nach 
erfolgreich absolviertem Test erhalten die Nutzer wie bisher ein Zertifikat 
mit ihrem Namen, das gegen eine Helmplakette eingetauscht wird.  
„Das System funktioniert im Prinzip wie der alte Safety Onlinecheck“,  
so Kelter, „allerdings haben wir grundlegende Neuerungen realisiert,  
die das Programm deutlich anwenderfreundlicher machen.“

So können Nutzer beispielsweise ihren Zwischenstand speichern, um 
den Test zu einem späteren Zeitpunkt fortzusetzen. Die Antworten 
bleiben eine Woche gespeichert. Neu ist auch die Erinnerungsmail,  
die alle Nutzer automatisch vor Ablauf ihres Zertifikats erhalten. 
Wichtigste Änderung für Lafarge: Die Fragen nach jedem Kapitel werden 
vom System zufällig aus einem Fragenpool ausgewählt. Zudem ordnet 
das Programm die Antworten pro Frage immer wieder in einer anderen 
Reihenfolge an. „So erreichen wir, dass die Nutzer die Fragen und 
Antwortmöglichkeiten wirklich aufmerksam lesen. Wir verhindern, dass 
der Test schnell durchgeklickt wird, weil immer die gleichen Fragen 
und die Antworten in der gleichen Reihenfolge auftauchen“, sagt 
Kelter. Geplant ist außerdem, den Safety Onlinecheck in verschiedene 
Sprachen, darunter Englisch, Französisch, Polnisch und Tschechich zu 
übersetzen. Hans-Joachim Kelter: „Das wird die Benutzerfreundlichkeit 
weiter verbessern.“  

www.lafarge-sicherheitscheck.de
www.ci-gruppe.de/sicherheit/sec.html  

Verabschiedung 
Werner Neumeister
Nach mehr als 36 Jahren verantwortungsvoller 
Tätigkeit im Lafarge Zementwerk Karsdorf 
ist Werner Neumeister am 1. Juni in den 
Ruhestand getreten. Herstellung, Vertrieb 
und die Anwendung von Zement haben sein 
Leben vielfältig geprägt. Werner Neumeister 
begann nach seinem Studium der Baustoff-
verfahrenstechnik seine Laufbahn im damals 
neugebauten Karsdorfer Zementwerk 3 in der 
Produktion. Durch seine fachlichen Kennt-
nisse und sein hohes Engagement qualifizierte 
er sich zum Produktionsleiter und übte diese 
Tätigkeit bis 1988 aus. Nach kurzer Unter-
brechung kehrte er 1990 als Bauberater 
zurück zu Lafarge Zement nach Karsdorf. 
Mit dem Aufbau einer neuen Vertriebsstruktur 
im Jahr 2001 wurde er Vertriebsleiter für 
den Bereich Thüringen. Über 20 Jahre stand 
Werner Neumeister den Karsdorfer Zement-
kunden als vertrauensvoller und geschätzter 
Partner zur Verfügung.  
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Klaus Schindzielarz, Vertrieb-
direktor Ost (rechts) verabschiedet 
Werner Neumeister
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Interview mit Michael Kuttner

„Nur wenn die Fahrer selbst 
    überzeugt sind, schaffen wir es, 
Unfälle dauerhaft zu verhindern“

Warum gibt es das neue Sicherheitskonzept?

Der tödliche Unfall Ende 2010 in Karsdorf hat uns gezeigt, dass  
auf unserem Werksgelände elementare Sicherheitsvorschriften nicht 
oder nicht ausreichend befolgt werden. Der tragische Vorfall hätte 
verhindert werden können, wenn der LKW-Fahrer angeschnallt 
gewesen wäre und er sein Fahrzeug beim Abkippen nicht bewegt 
hätte. Deshalb benötigen wir ein System, mit dem wir die Einhaltung 
unserer Regeln besser kontrollieren und Verstöße an allen Stand-
orten einheitlich ahnden können. Dazu kommt, dass unsere Sicher-
heitsbestimmungen bisher recht unterschiedlich ausgelegt wurden. 
So konnte es vorkommen, dass ein LKW-Fahrer nur freundlich 
ermahnt wurde, wenn er zum Beispiel seine Sicherheitsbrille nicht 
trug. Ein anderer Fahrer wurde bei dem gleichen Verstoß dagegen 
relativ schwer bestraft. Wir haben daher ein transparentes, einheit-
liches System geschaffen, das die Konsequenzen für verschiedene 
Verstöße an allen Standorten klar definiert. 

Wie funktioniert das neue Sicherheitskonzept?

Das vierstufige Konzept sieht vor, dass wir unsere Partner qualifi-
zieren, unterweisen, überprüfen und bewerten. Wir haben unsere 
Speditionen, Lieferanten und Kunden in den letzten Monaten aus-
führlich über die neuen Regelungen informiert und intensiv geschult. 
Unter anderem absolvieren alle LKW-Fahrer einen verpflichtenden 
Safety Onlinecheck unseres Lead Logistic Partners, der CI-Gruppe. 

Sie erhalten so einen Überblick über die wichtigsten Verhaltens-
regeln in den Bereichen Transport und Logistik – und das speziell 
abgestimmt auf den Fahrzeugtyp wie Kipper, Silozug oder Planzug, 
den die Fahrer steuern. Nach der dreimonatigen Probephase ist das 
Konzept nun seit Anfang August in Kraft. Das heißt, wir kontrollieren 
seitdem die Einhaltung unserer Regeln und ziehen die LKW-Fahrer, 
die sich nicht daran halten, zur Verantwortung. Dazu haben wir einen 
Sanktionskatalog erarbeitet, der die verschiedenen Konsequenzen  
bei regelwidrigem Verhalten festlegt. Die Arbeitssicherheitsverstöße 
sind in eine leichte, mittlere und schwere Kategorie untergliedert.  
Je nach Schwere und Häufigkeit werden Punkte verteilt und münd-
liche sowie schriftliche Verwarnungen ausgesprochen. Die Punkte 
summieren sich pro Vorfall auf. Dies kann soweit gehen, dass wir 
Fahrer und Speditionen für einen bestimmten Zeitraum von weiteren 
Aufträgen ausschließen.

Und was passiert dann?

Nach Ablauf der Sperrfrist können die Speditionen beziehungsweise 
Fahrer wieder für Lafarge tätig sein, wenn sie eine erneute Arbeits-
sicherheitsunterweisung erfolgreich bestanden haben. Dann verfallen 
auch die angesammelten Punkte. Bei Fahrern oder Speditionen, die 
noch nicht gesperrt sind, die aber bereits Punkte erhalten haben, 
bleiben diese zwölf Monate bestehen und werden dann gelöscht. 

Lafarge Zement hat am 1. Mai 2011 ein neues Arbeitssicherheitskonzept 
für LKW-Fahrer von Speditionen, Lieferanten und Kunden eingeführt.  
Das Ziel: Die Fahrer, die sich auf unserem Werksgelände aufhalten,  
sollen die Arbeitssicherheitsregeln von Lafarge kennen und beachten.  
Das Konzept ermöglicht es erstmals, Verstöße gegen die Arbeitssicher-
heitsrichtlinien konsequent und einheitlich zu ahnden. Schließlich kann 
regelkonformes Verhalten Leben retten – das hat der tödliche Unfall in 
Karsdorf Ende 2011 gezeigt. Im Interview stellt Michael Kuttner, Einkaufs-
Manager bei Lafarge Zement, das neue System vor und erklärt, was die 
Vorgaben für unsere Speditionen, Lieferanten und Kunden bedeuten. 
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Können Sie ein paar Beispiele für die verschiedenen 
Kategorien nennen?

Ein leichter Verstoß ist beispielsweise, wenn jemand die persönliche 
Schutzausrüstung nicht trägt. Hält ein LKW-Fahrer das Tempolimit 
nicht ein oder telefoniert er ohne Freisprechanlage während der 
Fahrt, fällt dies unter die mittelschweren Regelverletzungen. 
Absolutes Fehlverhalten ist dann gegeben, wenn die Fahrer ihr 
Fahrzeug beim Entladen bewegen, während des Entladevorgangs 
nicht angeschnallt sind oder unter Einfluss von Alkohol oder  
Drogen stehen.

Wer kontrolliert die Einhaltung der Regeln? 

Wir kontrollieren direkt bei der Einfahrt ins Werk, ob die LKW-Fahrer 
ihre Persönliche Schutzausrüstung dabei haben. Zudem machen  
wir gemeinsam mit der CI-Gruppe regelmäßig Kontrollen, um das 
regelkonforme Verhalten der LKW-Fahrer zu überprüfen. Wir erwarten 
von allen unseren Mitarbeitern, dass sie mit gutem Beispiel voran 
gehen und die Regeln und Sanktionen kennen. Dazu gehört auch, 
andere auf Verstöße aufmerksam zu machen und sie unserem 
Ansprechpartner am Standort zu melden. 

Wie sind die ersten Erfahrungen mit dem neuen 
Konzept?

Unsere Partner haben in den meisten Fällen großes Verständnis für 
unser konsequentes Vorgehen. Der tödliche Unfall in Karsdorf war  
für uns alle ein traumatisierendes Erlebnis. Unsere Speditionen,  
Lieferanten und Kunden haben begriffen, dass es uns nicht darum 
geht, ihre LKW-Fahrer zu schikanieren, sondern darum, ihre Gesund-
heit und ihr Leben zu schützen. Hier ist ständige Überzeugungsarbeit 
gefragt. Wir möchten unsere Partner daher bitten, um Verständnis  
für das neue Sicherheitskonzept zu werben und ihre LKW-Fahrer 
weiter für die Risiken und das richtige Verhalten zu sensibilisieren. 
Nur wenn die Fahrer selbst von der Sache überzeugt sind, schaffen 
wir es, Unfälle dauerhaft zu verhindern.  
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Es war eine verrückte Zeit, in der Jules Bied lebte und arbeitete. 
Die industrielle Revolution griff von England auf ganz Europa über. 
Besonders Frankreich und Deutschland durchlebten stürmische 
Phasen. Die Erfindungen der Physiker Siemens und Edison 
erlaubten die Versorgung von Städten und Industrieanlagen mit 
elektrischer Energie. Die Erkenntnisse der Chemie wurden 
zunehmend industriell genutzt. Für die neuen großtechnischen 
Verfahren zur Eisenherstellung wurden neue und bessere Maschinen 
gebaut. Der belgische Chemiker Solvay schuf die technischen 
Voraussetzungen für die industrieelle Herstellung von Soda. 
Baeyer gelang erstmals die Synthese des beliebten Naturfarbstoffs 
Indigo. Er legte damit die Grundlage für dessen industrielle Ferti- 
gung. Neben der Entdeckung des Periodensystems der Elemente 
durch Mendelejew und Meyer und der Begründung der organischen 
Strukturchemie durch Kekule erlebte besonders die physikalische 
Chemie eine bemerkenswerte Entwicklung. Die drei Hauptsätze  
der Thermodynamik wurden formuliert und die Grundlagen der 
Katalyse von Ostwald systematisch untersucht und für großtech-
nische Prozesse genutzt.

So war es nicht verwunderlich, dass auch für Jules Bied schnell 
klar wurde: Es kommt darauf an, dass die neuen Entdeckungen 
und Erfindungen so schnell wie möglich in die Praxis umgesetzt 
werden. Dazu brauchte man aber die direkte Verbindung zwischen 
Forschung und Produktion. Um so glücklicher war er über das 
Angebot, die Leitung des 1887 gegründeten Lafarge-Forschungs-
labors, das Laboratoire de la Société Pavin de Lafarge in Le Teil zu 
übernehmen. Es war das weltweit erste Labor, welches sich auf die 
Forschung und Entwicklung der Zementproduktion spezialisierte. 
Hier konnte er als Forschungsdirektor nicht nur viele seiner Ideen 
verwirklichen. Er hatte auch großen Anteil daran, dass sich die 
Ergebnisse als Industriestandards in der Produktion etablierten. 
Eine für die damalige Baustoffindustrie völlig neue Vorgehensweise. 
Das war der Weg für Lafarge vom Kalk zum Zement und damit der 
Weg an die Spitze.

Lafarge – Geschichten 
      mit Geschichte

Eigentlich sind es nur zwei Nummern, die er in der Hand hält, zwei Nummern 
auf zwei Schriften: 320290 und 391454. Zwei Patente des französischen 
Patentamtes, mit Stempel und Unterschriften. Wir schreiben das Jahr 1908. 
Jules Bied, der Mann mit den Dokumenten in seiner Hand kann es kaum 
glauben, dass er endlich am Ziel ist. Ciment Fondu, das wird der Name sein 
für sein Produkt.

Er erinnert sich an seine Gespräche mit den Tunnelbauern von  
der Eisenbahn. Immer wieder führte deren Weg durch Gestein  
mit hoher Konzentration von Magnesium- und Natriumsulfat.  
Das damalige Bindemittel war einfach nicht sulfatbeständig.  
Er wollte dieses Problem lösen. Und damit war er nicht der Erste. 
Louis Vicat, einer der großen Pioniere der französischen Bau-
stoffindustrie, forschte schon 1847 intensiv an diesem Thema. 

Und wieder fühlte er die Patente in seiner Hand. Sein alter Lehrer 
Henry le Chatelier fällt ihm dabei ein. Der war  nicht nur viele 
Jahre Lehrer an der École des Mines, am Collège de France und  
an der Sorbonne. Er war Mitglied zahlreicher wissenschaftlicher 
Institutionen und erhielt diverse Auszeichnungen. Für Jules Bied 
aber war es das Wichtigste, dass sich Le Chatelier für eine breitere 
Anwendung der Chemie in der französischen Industrie einsetzte. 
Damit unterstütze er ihn direkt in seiner Arbeit für das Lafarge-
Forschungslabor.

Heute hat er ihn – seinen Tonerdezement  Ciment Fondu.  
Er besteht im Wesentlichen aus Calciumaluminaten, während 
Portlandzemente hauptsächlich Calciumsilikate enthalten. 
Hergestellt wird er aus Bauxit und Kalkstein. Wie Portland-
zement hat er eine Abbindezeit von etwa drei Stunden, härtet 
aber extrem schnell aus. Und er ist beständiger gegen Säuren 
und hohe Temperaturen.

„Wir sollten mal mit der Société du Chemin de Fer Électrique 
Nord-Sud de Paris sprechen“, dachte er. „Die wollen in einem 
Jahr den zweiten Abschnitt der Pariser Metro bauen. Die werden 
auch Sulfatprobleme haben – und wir haben jetzt die Lösung.“

Er könnte rundherum glücklich sein, wenn da nicht dieses neue 
Spiel bei Olympia gewesen wäre. Fußball heißt diese neue  
Sportart im Turnier. Das erste mal olympisch. Und Frankreich 
verliert gegen Dänemark – unglaublich!  
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Das Lafarge Zementwerk in Le Teil heute 
und vor hundert Jahren



LaFarge Spezial   

„Nachhaltige Entwicklung“ wurde als internationale politische  
Zielsetzung erstmals 1992 in Rio de Janeiro bei der Konferenz  
der Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung festgelegt.  
Die Grundsätze des Nachhaltigen Bauens werden üblicherweise 
jeweils einer der drei so genannten „Dimensionen“ oder auch 
„Säulen“ der Nachhaltigkeit zugeordnet. Diese Säulen werden 
durch die Bereiche „Ökologie“, „Ökonomie“, und „Soziales“ 
gebildet. Die ökologische Dimension des Nachhaltigen Bauens  
hat die Minimierung des Energie- und Ressourcenverbrauchs,  
die Reduzierung des Flächenverbrauchs und die möglichst  
geringe Belastung des Naturhaushalts zum Ziel. Die ökono-
mische Dimension betrachtet die Gesamtwirtschaftlichkeit eines  
Gebäudes, z.B. die Optimierung der Herstell- und Nutzungs-
kosten. Die soziale Säule des Nachhaltigen Bauens beschreibt 
die soziokulturellen Auswirkungen eines Gebäudes, insbesondere 
funktionale und andere den Menschen berührende Aspekte,  
wie die Gesundheit und Behaglichkeit seiner Nutzer. 
Im Kontext der Bewertung der ökologischen Dimension von 
Gebäuden kommt der Ökobilanzierung eine besondere Bedeutung 
zu. Unter der Ökobilanz eines Gebäudes versteht man eine syste-
matische Analyse seiner Umweltwirkungen während des gesamten 
Lebensweges. Dazu gehören die Umweltwirkungen der Gebäude-
herstellung und der Nutzungsphase, sowie die damit verbundenen 
vorgeschalteten Prozesse (z.B. Rohstoffgewinnung) bis hin zu 
Recycling bzw. Entsorgung der Gebäudebestandteile. Zu den  
Umweltwirkungen tragen die umweltrelevanten Entnahmen aus 
der Umwelt (z.B. Rohstoffe, Energie) sowie die Emissionen in die 
Umwelt (z.B. Abgase) bei. Die erfassten Umweltbeeinflussungen 
werden kumuliert sowie hinsichtlich potentieller Wirkungen  
zusammengefasst. Ein ökologisches Kriterium ist beispielsweise  
der Beitrag des betrachteten Bauwerks zum Treibhauseffekt.  
Die Methode der Ökobilanzierung ist international in der Norm  
ISO 14040 festgelegt. Ökobilanzen liefern eine systematische  
und standardisierte Datengrundlage, um im „Baukastensystem“  
aus Informationen über einzelne Bauprodukte eine ökologische 
Bewertung eines Gebäudes zu erstellen. (Diagramm 1)
Als Eingangsgröße für die Ökobilanzierung können Daten aus 
Umweltdeklarationen (engl. Environmental Product Declaration, 
EPD) herangezogen werden. In einer EPD deklariert der Hersteller 

die Umweltperformance seiner Produkte nach einheitlichen Regeln 
(Product Category Rules, PCR) und Systemgrenzen und lässt sie 
von unabhängiger Seite prüfen. In Europa werden zurzeit aufgrund 
eines Mandats der europäischen Kommission Normen für die Um-
weltdeklaration von Bauprodukten erarbeitet (CEN/TC 350, WG 3). 

Der VDZ wird in den nächsten Monaten eine Umweltproduktdekla-
ration für einen „Durchschnittszement“ des Jahres 2010 erarbei-
ten, gleichzeitig werden die Umweltwirkungen für Portlandzement 
(CEM I) und Hochofenzement (CEM III/A) ermittelt. Die Abfrage 
der benötigten Daten aus den deutschen Zementwerken findet 
gegenwärtig statt. Aufbauend auf den Umweltdaten für Zemente 
könnten in einem nachfolgenden Schritt auch EPDs für Beton 
erstellt werden. Dies wird derzeit in den zuständigen Gremien und 
Industrieverbänden diskutiert. 

Ökobilanzdaten stellen eine wichtige Grundlage für die Nach- 
haltigkeitszertifizierung von Gebäuden dar. Das 2009 eingeführte 
Zertifizierungssystem (Gütesiegel) der Deutschen Gesellschaft 
für Nachhaltiges Bauen (DGNB) deckt alle relevanten Felder des 
nachhaltigen Bauens ab. Die Grundlagen des Gütesiegels wurden 
gemeinsam von DGNB und Bundesbauministerium BMVBS ent- 
wickelt. Die Zertifizierung ist freiwillig. Dabei ist jedes Themenfeld 
des nachhaltigen Bauens in mehrere Kriterien aufgeschlüsselt, 
alle Kriterien werden je nach ihrer Bedeutung unterschiedlich 
gewichtet und innerhalb der einzelnen Themenfelder zu einer Note 
zusammengefasst. Ökologische, ökonomische und soziale Kriterien 
werden in der Gesamtbewertung gleichermaßen berücksichtigt. 
Über diese drei Dimensionen der Nachhaltigkeit hinaus geht im 
DGNB-System die technische Qualität des Bauwerks – beispiels-
weise über die Betrachtung des Brand- und Schallschutzes – in 
die Bewertung ein. Auch die Prozessqualität wird, wenn auch in 
geringerem Umfang, durch Kriterien wie z.B. die Durchführung 
einer integralen Planung berücksichtigt. Am Ende steht ähnlich 
wie bei der Stiftung Warentest eine Gesamtnote, die in Teilnoten 
ökologische, ökonomische und soziokulturelle Belange berück-
sichtigt und gleichzeitig die technische und planerische Leistung 
bewertet. (Diagramm 2)

Einfluss der Umweltwirkungen    
der Zementherstellung auf 
die Nachhaltigkeitsbewertung  
von Gebäuden 
Jochen Reiners, Verein Deutscher Zementwerke e.V. (VDZ)
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Prinzip der Ökobilanzierung 

Systematische Analyse der Umwelteinflüsse eines Produktes (z.B. eines Gebäudes) während des gesamten 
Lebensweges, d.h. Herstellung (inklusive vorgeschalteter Prozesse, z.B. Rohstoffgewinnung, Energieerzeugung), 
Nutzungsphase bis hin zum „End-of-Life“.

Nachhaltiges Bauen für Bundesgebäude (BNB)

Die klassischen drei Dimensionen der Nachhaltigkeit – Ökologie, Ökonomie und soziokulturelle Aspekte – sowie 
die Technische Qualität und die Qualität von Prozessen bei der Gebäudeplanung und -herstellung werden jeweils 
getrennt bewertet und anschließend mit festgelegter Gewichtung zu einer Gesamtnote verrechnet. Darüber hinaus 
werden die Standortmerkmale bewertet und als zusätzliche Information ausgewiesen.

Emissionen   Abwasser   Abfall

Diagramm 1

SystemgrenzeRohstoffe   Wasser    Energie

Rohstoffgewinnung    Produktherstellung    Nutzung    „End-of-Life“

Diagramm 2 

Ökologische 
Qualität

22,5 %

Ökonomische 
Qualität

22,5 %

Soziokulturelle  
und funktionale 

Qualität

22,5 %

Technische Qualität 22,5 %

Prozessqualität 10 %

Standortqualität

Da die Umweltwirkungen der Zementherstellung ausschließlich die Ökobilanz der Gebäudeherstellung beeinflussen, 
stellt sich die Frage, welchen Stellenwert die EPD von Zement im Gesamtkontext der Nachhaltigkeitsbewertung 
eines Gebäudes einnimmt und wie sich dieser quantitativ darstellt. Das untersuchte der VDZ für ein fiktives, typisches 
Bürogebäude mit einem Stahlbetontragwerk. Es zeigte sich, dass zementgebundene Baustoffe die Ökobilanz der 
Gebäudeherstellung für ein solches Gebäude entscheidend beeinflussen können. Im Gesamtkontext der Ökobilanz, 
das heißt unter gleichzeitiger Betrachtung der Nutzungsphase sowie Recycling bzw. Entsorgung, nimmt die Gebäude-
herstellung gegenwärtig noch einen eher geringen Stellenwert ein. Aufgrund von immer höheren Anforderungen an die 
Energieeinsparung während der Gebäudenutzung wird die Gebäudeherstellung innerhalb der Ökobilanz aber in den 
kommenden Jahren bedeutsamer werden. Da die Umweltwirkungen der Zementherstellung nicht in die Bewertung 
der übrigen Dimensionen der Nachhaltigkeit (Ökonomie, Soziales, Technik, Prozesse) im DGNB-Zertifizierungssystem 
eingehen, bleibt der Einfluss der Zement-EPD auf die Gesamtbewertung eines Gebäudes gering. Die Gewichtung der 
einzelnen Umweltwirkungen ist im DGNB-System z.T. geringer als die einzelner Kriterien zur Bewertung der ökono-
mischen oder der technischen Qualität.	    
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Häufig gestellte Fragen

Was sind EPDs genau?

EPDs (Environmental Product Declarations nach ISO 14025) vermitteln Daten über die Umweltleistung von Produkten. 
EPDs beinhalten einen definierten Grunddatensatz, der den Beitrag der Baustoffherstellung zu wichtigen Umwelt-
wirkungen wie Ressourcenverbrauch, den globalen Treibhauseffekt oder die Versauerung von Gewässern und Böden 
darstellt. Mit dem Lebenszyklusansatz wird nicht nur der Verbrauch an Energie und Rohstoffen berücksichtigt, der 
unmittelbar im Werk des Baustoffherstellers entsteht, sondern auch der Ressourcenverbrauch, der in der Produktion  
von Vorprodukten, bei Transporten oder in der Stromerzeugung gegeben ist. Das gleiche gilt auch für die emissions-
bedingten Umweltwirkungen und die anfallenden Abfälle: eine EPD legt die umfassende Bilanz der Umweltwirkungen 
offen, die insgesamt mit der Produktherstellung verbunden sind; sie ist nicht auf das Werksgelände beschränkt.  
Die nachfolgende Tabelle nennt Beispiele für zentrale Parameter, die auf Grund einer ökobilanziellen Betrachtung 
in einem Grunddatensatz für die Produktion einer definierten Baustoffmenge zur Verfügung gestellt werden.

Parameter 				E    inheit

Primärenergie nicht erneuerbar 		  MJ

Primärenergie erneuerbar 			   MJ

Treibhauspotenzial (GWP) 			   kg CO2-Äq.

Ozonabbaupotenzial (ODP) 			   kg R11-Äq.

Versauerungspotenzial (AP) 			   kg SO2-Äq.

Eutrophierungspotenzial (NP) 		  kg PO4-Äq.

Photooxidantienpotenzial (POCP) 		  kg C2H4-Äq.

EPDs tragen durch die Kommunikation über Umweltaspekte zur Verbesserung der Umweltleistung von Produkten bei. 
Eine solche Verbesserung kann aber im Bauwesen nur am „Endprodukt“ – am Bauwerk – bewertet werden. So ist bei-
spielsweise die Herstellung einer Zweischeiben-Wärmeschutzverglasung deutlich ressourcen- und energieaufwändiger 
als die einer Einfachverglasung. Über die Lebensdauer betrachtet spart die Wärmeschutzverglasung aber ein mehrfaches 
der Herstellenergie ein. Die neue Qualität dieser Kennzeichnung ist daher die Integration der Bauproduktinformationen 
in den Lebenszyklus eines Bauwerks – angefangen von der Planung über die Errichtung und Nutzung bis zum Abriss. 
Das bedeutet, dass keine isolierte Bewertung des Bauprodukts stattfindet, sondern die in der EPD bereitgestellten 
Informationen zu einer ganzheitlichen Beschreibung und Beurteilung des Bauwerks beitragen. Neu ist auch, dass  
künftig europaweit die Regeln der Datenerhebung für alle Bauprodukte konsistent aufeinander abgestimmt sein werden. 
Nur so sind die Ergebnisse auf Bauwerksebene überhaupt miteinander vergleichbar. Eine EPD kann darüber hinaus  
Anwendungs- und Verarbeitungshinweise, Informationen zum Gesundheitsschutz, zur Recyclingfähigkeit und Angaben  
für den Fall außergewöhnlicher Einwirkungen wie den Brandfall enthalten. Dadurch besteht die Möglichkeit, alle 
wichtigen umweltrelevanten Themen über die Daten der Ökobilanz hinaus anzusprechen. Daten und Erhebungsregeln 
werden nicht nur transparent gemacht, sondern auch von unabhängigen Sachverständigen geprüft, um so die Glaub-
würdigkeit der EPDs zu stärken. Beispiele für deutsche EPDs finden Sie im Internet auf der Homepage des Deutschen 
Institutes für Bauen und Umwelt.
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Wozu dienen Umwelt-Produktdeklarationen?

EPDs für Bauprodukte sind eine wesentliche Voraussetzung, um Bauwerke im Hinblick auf Ihre Nachhaltigkeit 
bewerten zu können. Die umweltbezogene Qualität eines Gebäudes ist neben der Ausführungsqualität und der 
Nutzung von den eingesetzten Bauprodukten abhängig. So sieht es jedenfalls die öffentliche Hand, die über ihre 
eigene Beschaffung immer mehr Umweltinformationen einfordert: z.B. zum Energieverbrauch in der Bauprodukt-
herstellung, zur Beeinflussung der Innenraumluft oder auch zu Recyclingpotenzialen. Diese umweltbezogenen 
Informationen werden durch EPDs vermittelt. EPDs dienen als Instrument zur inhaltlichen Kommunikation ins-
besondere gegenüber professionellen Anwendern (z.B. Kundenindustrien, Architekten, Fachplanern, Fachhandel) 
und stellen zugleich die Datengrundlage als einen Beitrag der Baustoffhersteller zur nachhaltigen Bewertung 
von Gebäuden bereit. Sie sind jedoch nicht dazu geeignet – ohne Gebäudebezug – eine direkte Vorauswahl der 
Bauprodukte unter ökologischen Gesichtspunkten zu treffen.

Wie tragen EPDs von Bauprodukten zur Bewertung eines Bauwerks bei?

Die Informationen von Umwelt-Produktdeklarationen dienen zunächst als Baustein für die Beschreibung der 
Umwelteinflüsse durch die Bauwerkserstellung. Zusätzlich zu den Angaben zur Bauproduktherstellung gehen 
Transporte und die Aufwendungen auf der Baustelle ein. Eine Betrachtung der Umweltwirkungen im Bauwesen 
muss aber zusätzlich insbesondere die Umweltbelastung durch die Bauwerksnutzung mit betrachten, die in der 
Regel die der Bauwerkserstellung um ein Mehrfaches übersteigt. Hierbei kommen Aspekte wie Energieverbrauch 
und Erhaltungsaufwand zum Tragen. Diese können in der Betrachtung des konkreten Bauwerks über Szenarien 
berücksichtigt werden, sind allerdings bei der Erstellung einer EPD im Allgemeinen noch nicht im Detail vorher-
sehbar. Im Prinzip sind auch Abbruch und Recycling des Bauwerks zu betrachten. In EPDs können ggf. Hinweise 
zu deren Berücksichtigung gegeben werden, soweit das für das einzelne Bauprodukt absehbar ist. Damit kommt 
es im ersten Schritt zu einer Bewertung der Umweltleistung eines Bauwerks. Wesentlich für die Nachhaltig-
keitsbetrachtung von Bauwerken sind aber in gleichem Maße wirtschaftliche und soziokulturelle Aspekte, sowie 
technische Merkmale eines Bauwerks. Auch die internationale Normung stellt die Informationen der Umwelt-
Produktdeklaration explizit in diesen Gesamtrahmen der Nachhaltigkeit. Daher ist immer wieder zu beachten,  
dass die Produktinformationen nicht isoliert und losgelöst von dieser Bewertung verwendet werden.

Wann muss eine EPD aktualisiert werden?

Wenn Änderungen in der Herstellung des Bauprodukts vorgenommen werden, so dass größere Abweichungen von 
den bislang deklarierten Kenngrößen entsprechend den für das Bauprodukt im PCR-Dokument definierten Regeln 
zu erwarten sind, sollte eine EPD angepasst werden. Spätestens nach fünf Jahren sollte eine Aktualisierung 
erfolgen (prEN15804).  

Quellenangabe:

Umwelt-Produktdeklarationen für Bauprodukte
Ein Leitfaden zur nachhaltigen Bewertung von Bauwerken 
Bundesverband Baustoffe – Steine und Erden e.V., Berlin



Neues aus der Normung 

DIN EN 998-1 	�� Festlegungen für Mörtel im Mauerwerksbau – Teil 1: Putzmörtel;
	 Deutsche Fassung EN 998 -1:2010 (Ausgabe 12/2010)

DIN EN 998-2 	 Festlegungen für Mörtel im Mauerwerksbau – Teil 2: Mauermörtel; 
	 Deutsche Fassung EN 998 -2:2010 (Ausgabe 12/2010)

DIN EN 12350 	 �Prüfung von Frischbeton
	 Teil 6: Frischbetonrohdichte; Deutsche Fassung EN 12350 - 6:2009
	 Teil 8: Selbstverdichtender Beton – Setzfließversuch;  
	 Deutsche Fassung EN 12350-8:2010 (Ausgabe 12/2010)
	 Teil 9: Selbstverdichtender Beton – Auslauftrichterversuch; 
	 Deutsche Fassung EN 12350-9:2010 (Ausgabe 12/2010)
	 Teil 10: Selbstverdichtender Beton – L-Kasten-Versuch;  
	 Deutsche Fassung EN 12350-10:2010 (Ausgabe 12/2010)
	 Teil 11: Selbstverdichtender Beton – Bestimmung der Sedimentationsstabilität 
	 im Siebversuch; Deutsche Fassung EN 12350-11:2010 (Ausgabe 12/2010)
	 Teil 12: Selbstverdichtender Beton – Blockierring-Versuch;  
	 Deutsche Fassung EN 12350-12:2010 (Ausgabe 12/2010)

DIN EN 13224	 Betonfertigteile – Deckenplatten mit Stegen; 
	 Deutsche Fassung FprEN 13224:2011

DIN EN 13670 	 Ausführung von Tragwerken aus Beton; 
	 Deutsche Fassung EN 13670:2009 (Ausgabe 03/2011)
	

Merkblätter und Richtlinien
DAfStb-Richtlinie Beton nach DIN EN 206-1 und DIN 1045-2 mit rezyklierten Gesteinskörnungen  
nach DIN EN 12620 – Teil 1: Anforderungen an den Beton für die Bemessung nach DIN EN 1992-1-1.  
(Ausgabe September 2010, Ersatz für Ausgabe Dezember 2004)  

Merkblatt „Brückenkappen aus Beton“ – Ausgabe 04/2011, Herausgeber: VBD-Verband Deutscher 
Betoningenieure e.V. und DBV-Deutscher Beton- und Bautechnik-Verein e.V.  
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Gewinnspiel - Auflösung

Die richtige Lösung für unser Zahlenrätsel 
in der LAFARGE FORUM 01/2011 lautet: 

5.

Erläuterung: Die Quersumme in jeder Reihe 
erhöht sich um jeweils 2, beginnend mit 23. 
Um die Zahl 27 zu erhalten, muss folge-
richtig die 5 eingesetzt werden.

Unser Hauptpreis, der Samsung SMX-F40 
Camcorder, ging an:
Bernd Lepschies
Dennert Baustoffwelt GmbH & Co. KG, 
Thonhausen 

Über weitere Preise freuten sich:
Margit Steffen
Kall

Stefan Heinze
Beyer Baustoffe GmbH, Bad Lobenstein 

Markus Billermann

Bezirksregierung Arnsberg, Olfen  

TIP

Nachhaltiges Bauen mit 
Beton. Ein Fachbeitrag 
für Architekten, Planer 
und Bauherren. 
Hrsg.: BetonMarketing Deutschland GmbH 

Unter der Leitung des Deutschen Aus-
schusses für Stahlbeton (DAfStb) wurde  
das Forschungsvorhaben „Nachhaltig 
bauen mit Beton“ ins Leben gerufen. 
Es widmet sich den unterschiedlichsten 
Aspekten der Nachhaltigkeit beim Bauen 
und Bewirtschaften von Gebäuden. Viele 
Erkenntnisse aus dem Forschungsvorhaben 
sind in diese Veröffentlichung eingeflossen. 
Wie sie zu bewerten sind und wie sie in 
den Planungsprozess einbezogen werden 
können, darüber informiert diese Broschüre. 
Sie kann unter www.betonshop.de 
kostenfrei bezogen werden. www.beton.org   

Termine

Techniker Treffs 
06.	Oktober 2011, Werk Karsdorf
27.	Oktober 2011, Werk Sötenich
03. November 2011, Werk Wössingen
 

FGSV Betonstraßentagung 
2011, Köln 

20. bis 21. Oktober 2011
www.fgsv.de

52. DAfStb Forschungs-
kolloquium 2011 
„Innovative Forschung 
für den Betonbau“, Berlin 
07. bis 08. November 2011 
www.webshop.bam.de
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